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von jeher eine große
Auf den Partei- und Gewerkſchafts Kon
greſſen wurden förmliche Verbrüderungsfeſte
gefeiert. Die polniſchen Genoſſen haben es
durchgeſetzt, daß ihnen der ſozialdemokratiſche
Partei- Vorſtand die Bildung einer ſelb-
ſtändigen polniſchen Gruppe geſtattete; ſie
haben ihre eigne Organiſation, ihre eigne
Zeitung, und mit den Groſchen deutſcher
Arbeiter iſt jahrelang eine polenfreundliche
Agitation getrieben worden. Die ſozial-
demokratiſche General- Kommiſſion der Ge-
werkſchaften Deutſchlands hat wiederholt
Tauſende von ſozialiſtiſchen Flugblättern in
polniſcher Sprache verbreiten laſſen, um den
Polen gefällig zu ſein. Auf dem Londoner
Sozialiſten- Kongreß im Jahrr 1896 ſind
ſogar die meiſten deutſchen Delegierten offen
für die Befreiung der zu Preußen, Rußland
und Oeſterreich gehörenden ehemals polniſchen
Landestheile und für die Wiederaufrichtung
eines ſelbſtändigen Polenreiches eingetreten.

Dieſe Verbrüderung zwiſchen dem von
hochfliegenden Phantaſien erfüllten polniſchen
Patriotismus und dem alle nationalen
Sonderbeſtrebungen grundſätzlich verneinenden
internationalen Sozialismus iſt ohne Frage
unnatürlich. Um die Verkoppelung der beiden
weit aus einander liegenden Ziele zu ver-
ſtehen, muß man ſich deſſen erinnern, daß die
Errichtung der erſten Jnternationale in London
gerade zur Zeit der überſchwenglichen Be-
geiſterung für die aufſtändiſchen Polen in
Rußland (1864) erfolgt iſt. Die rege Ver-
bindung des Kampfes um ein unabhängiges
Polen mit der Entſtehung der internationalen
Arbeiter-Aſſoziation war kein Zufall. Rußland
galt damals den revolutionären Parteien
aller Länder Europas als der Hort der Reak-
tion. Die Revolution, ſo meinten ihre Ver-
treter, könnte in Europa nicht dauernd ſiegen,
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ſolange das Zarenthum ungebrochen daſtand.
So kam es, daß die geſchworenen Feinde der
ruſſiſchen Autokratie zu Verbündeten der euro
päiſchen Revolution wurden. Eine wiſſen
ſchaftliche Autorität der deutſchen Sozialde-
mokratie drückt ſich hierüber wie folgt aus:
„War die Herrſchaft des Zarenthums eine
internationale Gefahr für die Demokrat'e und
die Civiliſation Europas, ſo war die Unter-
ſtützung ſeiner Gegner die internationale
Pflicht der geſammten europäiſchen Demokratie.“

Seitdem ſind faſt vier Jahrzehnte dahin ge-
gangen; die politiſchen Verhältniſſe in Ruß-
land wie auf dem ganzen europäiſchen Feſt-
land haben einen gewaltigen Umſchwung er-
fahren, die Hinneigung zu den Polen aber iſt
der Sozialdemokratie geblieben als ein Stück
geſchichtlichen Vermächtniſſes. So waren es
vor allen die Sozialdemokraten, die den
Grafen Bülow heftig augriffen, als er An-
fang dieſes Jahres ſeine Vorlage zum Schutze
des Deutſchthums in den Oſtmarken einbrachte.
Allerdings ſind die einſichtsvolleren Sozialiſten-
Führer im Jnnern ihres Herzens längſt zu
der Ueberzeugung gekommen, daß das Ver-
ſprechen, für die Unabhängigkeit und Selbſt-
ſtändigkeit eines nationalen Polenreiches ein-
zutreten, in ſchroffem Widerſpruch zu allem
ſteht, was man den leichtgläubigen Anhängern
glaubt vorreden zu dürfen. Aber ſie mußten
die Stacheln der Polen erſt am eigenen Leibe
ſpüren, ehe ſie erkannten, daß auch für die
deutſche Sozialdemokratie eine polniſche Ge-
fahr beſteht.

Die polniſchen Sozialdemokraten haben
nämlich in letzter Zeit wiederholt den Un-
willen der ſozialdemokratiſchen Parteiführer
erregt, weil ſie bei Wahlen 2c. das Haupt
gewicht auf die polniſche Geſinnung des
Kandidaten gelegt und ſich wenig darum
gekümmert hatten, ob der Mann auch ein
waſchechter „Genoſſe“ war. Auf dem Partei-
tage in München iſt hierüber lang und breit

Gorgowski-Poſen: Die polniſchen Sozial-
demokraten ſeien in der Hauptſache Polen.
Ein andrer Redner ſagte: „Die Polen haben
nur die polniſche Frage, d. h. die Wieder-
herſtellung Polens, im Auge, die Verbeſſerung
ihrer Klaſſenlage iſt ihnen vollſtändig gleich-
giltig.“ Und ein Dritter behauptete, daß bei
den vorigen Reichstagswahlen die Polen
geradezu Verrath an der deutſchen ſozial-
demokratiſchen Partei geübt hätten.

Wie die Sozialdemofraten mit ihren Ge-
noſſen polniſcher Zunge fertig werden, kann
uns gleichgiltig ſein. Feſtſtellen wollen wir
als Ergebniß des Gezänks nur, daß die
Sozialdemokraten, ohne es zu beabſichtigen,
bei der Gelegenheit ſchätzenswerthes Material
für die von ihnen ſcharf bekämpfte Oſtmarken-
Politik des Grafen Bülow geliefert und
gezeigt haben, daß unſer Reichskanzler, auch
nach ihrer Anſicht, den Polen gegenüber auf
dem richtigen Wege iſt.

Die Burengenerale.
Merſeburg, 19. September.

Es lag in der Abſicht der Burengenerale,
den Kontinent zu bereiſen, ſpeziell auch Berlin
aufzuſuchen, um dort Sympathien für die
Sache ihrer unglücklichen Landsleute zu er-
wecken. Von Berlin aus hat man in nicht
mißzuverſtehender Weiſe abgewinkt, und damit
wird man ſich nur einverſtanden erklären
können, denn wir Deutſche haben gerade
Gegner und Neider genug, um uns die
Gegnerſchaft England's nicht ohne Noth noch
beſonders auf den Hals zu laden. Die offi-
zielle Politik des Deutſchen Reichs hat keine
Veranlaſſung, ſich für die Buren-Sache zu
engagiren, mögen in weiteſten Volkskreiſen
die Sympathien auch noch ſo warme und
lebhafte ſein. Uebrigens iſt es bisher nicht
völlig aufgeklärt, ob nicht während des
Krieges auf Seiten der Buren Verräthereien

verhandelt worden. Da erklärte „Genoſſe“

ws aPieter Cafras und ſeine Familie.
Eine Erzählung aus dem Freiheitskriege der Buren.

Von A. von Liliencron.

(25. Fortſetzung.)

Wieder nickte das Mädchen, und diesmal
noch eifriger. Jhre Augen leuchteten. „Du
mußt ſelbſt zu Pferde ſein, Paul, und an
Renners Sattel muß mein Gewehr und mein
Patronengürtel hängen! Jch brauche ihm ja
nur zu pfeifen, dem treuen Kerl, dann kommt
er gleich angejagt.“

„Das kann eine gute Hetzjagd geben,“
ſagte der Bur und ſah dabei höchſt vergnügt
aus. „Jch laſſe Dich nicht im Stich! Wollen
ſehen, ob Du mich nicht brauchen kannſt!
Ganz ungerupft werden ſie Dich nicht laſſen,
wenn Du überhaupt wieder heil heraus
kommſt!“

Er hatte die letzten Worte leiſer hinzuge-
fügt, aber der Blondkopf hatte ſie doch gehört.
Seine Antwort klang zuverſichtlich. „Jch ver
traue auf Gott, der mir Seinen Engel ſchicken
kann. Aber wie auch alles kommen mag, des
Herrn Wille geſchehe!“

Die Beiden drückten einander die Hand, dann
kehrte der Bur um, und das Mädchen ging
weiter, geraden Wegs auf Ladyſmith zu.

Man ließ es ungehindert hinein und lang-
ſam wanderte es die Hochſtraße hinauf, wäh-
rend die klugen Augen aufmerkſam die Um-
gebung muſterten.

Kein Sonnenſchein, weder am Himmel noch
auf den Geſichtern der Menſchen, die finſter

und verdroſſen ihres Weges gingen. Die
Einwohner hielten ſich meiſt in ihren Häuſern
zurück, und die engliſchen Soldaten in abge-
tragenen Uniformen, die ihnen ſchlotterig um
den Leib hingen, ſahen hungrig und mißmuthig
aus. Das Leben in der eingeſchloſſenen Stadt
mochte ihnen wenig behagen.

Mehrere anhaltende Regentage hatten die
Wege mit einem zähen Schlamm überzogen,
der wie Syrup an den Sohlen der Fuß
gänger klebte. Auch der heutige Tag war
kalt, trübe und ſchmutzig. Grau in grau ſah
alles aus, und kein Leben herrſchte in den
verödeten Straßen, nur durch die Lüfte pfiff
und ſauſte es unheimlich. Da ziſchten die
feurigen Bälle der Buren und ſchlugen in die
Häuſer oder wühlten ſich in den Boden,
Steine und Erde umherſchleudernd. Auch der
lange Tom hatte ſeine Morgenmuſik begonnen
und heulte, von dumpfen Schlägen begleitet,
ſein ſchauerliches Lied.

Das Mädchen war in die Nähe der Kirche
gekommen, als der lange Tom eine ſeiner
Kugeln dorthin ſandte, die die eine Ecke des
Gotteshauſes wegriß und ſich dann mit
einem dumpfen Schlage in den Straßendamm
bohrte.

Kalk und Steinbrocken überſchütteten die
raſch Zurückweichende, und der aufſpritzende
Schmutz flog ihr in das Geſicht. Sie hielt
einen Augenblick in ihrer Wanderung inne.
War ihr etwa beſtimmt, von den Geſchoſſen
der eigenen Leute getödtet zu werden Der
Gedanke gab ihr einen Stich durch das
tapfere Herz, und ſie biß mit den feſten

weißen Zähnen auf die Unterlippe, als wollte
ſie dem aufſteigenden Unbehagen nicht ge-
ſtatten, ſich vorzudrängen.

Entſchloſſen richtete ſie ſich wieder auf,
wiſchte den Schmutz aus dem Geſichte und
bog in die Straße zur Rechten, in die ſo-
genannte Hochſtraße, ein.

Die ſah noch wüſter aus. Viele Häuſer
lagen dort in Trümmern, und wo noch ein
Gebäude ſtand, erſchien es verlaſſen und ver-
ödet, denn die meiſten Einwohner von Lady-
ſmith hatten die Keller zu ihrem Aufenthalts-
orte gewählt.

Am Ende der langen Straße zeigte ſich ein
großes, wohlerhaltenes Gebäude. Etliche eng
liſche Offiziere gingen die Steinſtufen hinauf
und verſchwanden in der Hausthür.

Dem Mädchen war das nicht entgangen,
es ſtrebte jetzt nach demſelben Ziele nnd las
befriedigten Blickes über dem Portal „Hotel
Ladyſmith“. Ruhig, als verſtände ſich das
von ſelbſt, trat es ein, und als es jetzt die
Stimmen der Offiziere von oben herunter
ſchallen hörte, ſtieg es leichtfüßig die Treppe
hinauf und öffnete die nächſte Thür, die in
das Frühſtückszimmer der Herren führte.

Kaum hatte ſie den hübſchen Blondkopf
hineingeſteckt, ſo wurde ihr auf engliſch und
in gebrochenem Holländiſch zugerufen, herein-
zukommen und ihre Schätze auszukramen.

Sie ließ ſich das nicht zweimal ſagen,
machte ihren ſchönſten Knix und ſah ſich
unbefangen mit den großen Blauaugen im
Kreiſe um.

„Was für ein hübſches Mädchen! Eine

142. Jahrgang.

gegen ihre eigenen Landsleute verübt, und
ob dieſelben beim Friedensſchluſſe nicht eben-
falls „überrumpelt“ worden ſind. Es werden
wenigſtens derartige Unterſtellungen laut.
Aufklärung wäre jedenfalls erwünſcht.

Es liegen bis zur Stunde folgende Mel-
dungen vor:

Brüſſel, 17. September. Es beſtätigt
ſich, daß die Rundreiſe der Burengenerale
zweifelhaft geworden iſt, nachdem mehrere
europäiſche Regierungen unzweideutigerweiſe
erklären ließen, daß ſie keinerlei anti-engliſche
Kundgebungen dulden würden. Die Generale
wollen noch eine nochmalige Konferenz mit
Chamberlain herbeiführen und alsdann ſofort
nach Südafrika zurückkehren. Unterdeſſen droht
Reitz, falls die Burenvertreter ihre bisherige
Haltung Chamberlain gegenüber nicht auf-
geben, mit Veröffentlichung aller jener
Jntriguen, vermöge deren das Burenvolk
überrumpelt und zum Friedensſchluß gebracht
wurde. Jn Burenkreiſen herrſcht ſehr nieder-
gedrückte Stimmung; man ſetzt nunmehr
alle Hoffnung auf König Eduard und glaubt,
daß er befriedigende Erklärungen den
Burengeneralen mit auf den Weg geben werde.

Brüſſel, 17. Sept. Das hieſige Buren-
organ „Petit Bleu“ meldet, daß die Buren-
generale eine ausführliche Denkſchrift an
Chamberlain richteten, worin neuerdings ihre
Forderungen mit ausdrücklichen Zuſagen
Kitcheners und Milners begründet werden
und worin ſie eine neue Audienz nachſuchen.

Amſterdam, 18. September. Jn der
Umgebung Krüger's macht ſich der Ein-
fluß geltend, Krüger zu beſtimmen, nach
Südafrika zurückzukehren. Auch ſeitens der
Familie des Präſidenten ſind dahinzielende
Beſtrebungen im Gange. Krüger kündigte
ſeine letzte Wohnung, iſt indeſſen noch unent-
ſchloſſen, ob er gleichzeitig mit den Buren-
generalen die Rückreiſe antreten ſolle. Wie
es heißt, wollen Letztere bei dem nächſten

WGÜd'lſÄauaſ[SÖlwrlrlraaowwwaaaambhbneeeeeeeee
wahre Schönheit!“ klangen die Worte behend
durcheinander, während die Bewunderte ihre
Früchte aus dem Korbe holte und mit
eifriger Zunge den Werth ihrer Waare pries.

Auf alle engliſchen Anreden antwortete
ſie nur mit einem Achſelzucken
oder Kopfſchütteln. Augenſcheinlich verſtand
ſie jene Sprache nicht, ſonſt hätte ſie wohl
bei ſo vortheilhaften Angeboten raſch zu-
gegriffen.

Nachdrücklich wiederholte ſie auf holländiſch
ihr Angebot und nahm alle zehn Finger
zu Hülfe, um ſich verſtändlich zu machen.
Ja, ſie funkelte am Keckſten unter den ſie
umdrängenden Herren ſo energiſch mit ihren
gekrümmten Fingern vor dem Geſichte umher,
um ihm den Preis für die Früchte klarzumachen,
daß es faſt ausſah, als ob ſie ihm die Augen
auskratzen wollte.

Der Offizier lachte aus vollem Halſe und
griff in übermüthiger Laune nach der derben
kleinen Hand, die er feſthalten wollte. Doch
das ſollte ihm nicht glücken, mit einem
heftigen Ruck hatte das Mädchen ſie ihm ent-
zogen und warf dem Zudringlichen einen
bitterböſen Blick zu.

Der mußte es ſich nun gefallen laſſen, von
ſeinen Kameraden ausgelacht zu werden und
ihre Neckereien anzuhören.

Das Mädchen aber hatte blitzſchnell ihren
Platz gewechſelt und ſtand nun etwas weiter
unten am Tiſche neben zwei Offizieren, die
in angelegentlicher Unterhaltung vertieft, ſich
nicht um die junge Verkäuferin gekümmert
hatten. (Fortſetzung folgt.)
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engliſchen Beſuch nach dieſer Richtung hin
gleichfalls ſondiren.

London, 18. September. Man erwartet
hier beſtimmt, daß die Burengenerale die
geplante kontinentale Reiſe aufgeben und
nacheiner weiteren Beſprechung mit Chamber-
la in, worin ein größeres Darlehen
erreicht werden ſoll, nach Südafrika zurück-
kehren werden. Nach der hieſigen Preſſe
haben die Generale bereits herausgefunden,
daß die kontinentale Sammlung einen nur
ſehr kläglichen Ertrag abwirft.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 18. September. (Hofnachrichten.)
Der Kaiſer iſt heute Abend um 10 Uhr
von Brunsbüttelkoog nach Hubertusſtock
abgereiſt.

Der deutſche Geſandte in Peking,
Excellenz Mumm v. Schwarzenſtein, iſt in
Berlin eingetroffen.

Danzig, 18. Sept. Auf das Huldigungs-
Telegramm, welches der „deutſche Tag“ an den
Kaiſer geſandt hatte, iſt folgende Antwort
eingegangen: „Potsdam, 17. September.
Herrn Major a. D. von Tiedemann-Seeheim.
Seine Majeſtät der Kaiſer und Hönig haben
den freundlichen Gruß des dort verſammelten
deutſchen Oſtmarkenvereins huldvollſt entgegen
zunehmen geruht. Seine Majfeſtät freuen ſich
über die treue Mitarbeit des Vereins an der
Erhaltung und Stärkung deutſcher Art und
Sitte und laſſen allen Betheiligten für den
Ausdruck ihrer patriotiſchen Geſinnung danken.
Auf allerhöchſten Befehl. Der geheime Kabi-
netsrath von Lucanus“.

Schwerin, 18. September. Frau Luiſe
Koeſter, der Mutter des Admirals von
Koeſter, iſt folgendes Kaiſerliche Telegramm
aus Cuxhaven zugegangen: „Jch habe Jhrem
Sohne, dem GeneralJnſpekteur Meiner Flotte,
als Anerkennung für ſeine hervorragenden
Leiſtungen Meinen hohen Orden vom
Schwarzen Adler verliehen. Jch beglückwünſche
die Mutter zu ſolchem Sohne, das Vaterland
zu ſolchem Manne. Wilhelm I. R.“

Amerika.
New-ork, 17. Sept. Einer Meldung

aus Willemſtad zufolge wurden die Re-
gierungstruppen in einer Schlacht, die in
der Nähe von Tinaquillo am 11. Sep-
tember begann und vier Tage lang dauerte,
geſchlagen. General Garrido, der dieſe
Truppen befehligte, langte am 15. September
mit 2100 Mann in Valencia an, ſo den
Weg für weiteres Vordringen der Aufſtändiſchen
freilaſſend. Außer dieſer Truppe ſteht an
Regierungstruppen nur noch die von Caſtro
ſelbſt befehligte Streitmacht im Felde. Es
heißt, Caſtro werde nach Valencia marſchieren,
um ſich mit Garrido zu vereinigen und dann
die Aufſtändiſchen anzugreifen.

Waſhington, 18. Septbr. Der Kom-
mandant des amerikaniſchen Panzerkreuzers
„Cincinnati“ meldet unter'm 17. September
aus Colon, daß er ſich am 16. September
gezwungen ſah, die Eiſenbahn Colon-Panama
gewaltſam militäriſch zu beſetzen und die
Soldaten der columbiſchen Regierung zu ver
treiben, welche dieſe Okkupation durch paſſiven
Widerſtand zu verhindern ſuchten. Die
Soldaten der columbiſchen Regierung legten
auf die Bahnſtrecke vor den die Soldaten
führenden Bahnzug Eiſenplatten, um ihn
zum Entgleiſen zu bringen, und als der Kom-
mandant die Platten entfernen ließ, ſtellten
ſich columbiſche Truppen quer über den Bahn
damm, um den Durchgang des amerikaniſchen
Zuges zu verhindern. Kapitän Maclin ließ
darauf ſein Militär auf die columbiſchen
Truppen feuern und vertrieb ſie. Er benach-
richtigte den Kommandanten der columbiſchen
Truppen, daß er auf ſie feuern laſſen werde,
falls ſie weiterhin verſuchten, den Betrieb
der Panamabahn zu ſtören.

Cokales.
Merſeburg, 19. September.

Militäriſches. Heute Mittag um 12
Uhr traf vom Manöver kommende Feld-
artillerie hier ein und bezog ihre Quartiere.

Beim 36. Füſilier- Regiment fand die Ent
laſſung zur Reſerve ſtatt.

Dank des Kaiſers. Der Kaiſer hat
auf die Huldigungsdepeſche des am 16. d. M.
auf dem Kyffhäuſer verſammelt geweſenen
Kyffhäuſerbundes der Deutſchen
Landes-Kriegerverbände das nachſtehende Ant-
worttelegramm an den Vorſitzenden General
von Spitz ergehen laſſen: „Seine Majeſtät
der Kaiſer und König laſſen Eure Enxzellenz
erſuchen, dem Vertretertage des Kyffhäuſer-

bundes der Deutſchen Landes Kriegerver-
bände Allerhöchſt Jhren wärmſten Dank für
das im Namen der Deutſchen Kriegervereine
abgelegte Gelöbniß der Treue auszuſprechen.
Seine Mafeſtät freuen ſich über die ſegens-
reiche Arbeit auf dem Gebiet des Kriegerver-
einsweſens nnd wünſchen derſelben auch
ferner guten Erfolg. Auf Allerhöchſten Be
fehl. gez. von Lucanus.“

Provinz und Umgegend.
Halle, 18. September. Der falſche Graf

Schwerin aus Zehlendorf, über deſſen Aben-
teuer in Halle a. S. und Braunſchweig wir
berichteten, hat ſich als ein Handlungsgehilfe
Knöpgens aus Zehlendorf entpuppt, welcher
ſeinem Chef, einem Drogiſten in Friedenau,
mit einer großen Summe Geldes durchge-
brannt war. Er iſt in Hamburg verhaftet
worden und wird, nachdem er wegen ſeiner
Braunſchweiger Thaten dort abgeurtheilt
worden iſt, nach Moabit abgeführt werden,
um ſich dort wegen ſeiner Friedenauer Thaten
zu verantworten.

Halle, 18. Septbr. Zu der Blutthat
bei Wörmlitz wird noch gemeldet: Die
Kriminalpolizei ließ geſtern ſofort alle hieſigen
in dem Verdachte der Wilddieberei ſtehenden
Perſonen beobachten. Dadurch wurde er-
mittelt, daß der in Böllberg im Hauſe 14
wohnhafte Arbeiter und Maurer Göhricke
geſtern nicht zur Arbeit gekommen war, ob
wohl G. ſeit Jahren keinen Tag die Arbeit
verſäumt hatte. Weitere Ermittelungen be-
ſtätigten dann die Vermuthung, daß Göhricke
der erſchoſſene Wilderer iſt. Derſelbe, etwa
30 Jahre alt, war ein fleißiger Mann, der
ordentlich für ſeine Familie ſorgte und ſich
ſonſt nichts zu Schulden kommen ließ. Abends
betrieb er aber ſchon ſeit langer Zeit die
Wilddieberei leidenſchaftlich, und dieſe ge-
fährliche Leidenſchaft hat dazu geführt, daß er
ein frühes Ende fand und der pflichteifrige
Gendarm Huß bei Ausübung ſeines Dienſtes
ermordet wurde. Hußwarerſt ſeit etwa6 Monaten
Gendarm. Er hatte ſich aber bereits in ſeinem
Amtsbezirke viele Achtung und Sympathien
erworben, weil er kleinere Uebertretungen mög-
lichſt ohne Anzeigen erledigte, gegen Vergehen
und Verbrechen aber mit pflichttreuer Energie
vorging und Tag und Nacht ſeines Amtes
ohne unnöthige Schärfe waltete. Die heute
Vormittag vollzogene gerichtsärztliche Ob-
duktion der Leichen ergab, daß der erſchoſſene
Wilderer Göhricke eine Revolverkugel im rechten
Arme und eine andere im rechten Beine ſitzen
hat, während die furchtbare Geſichtswunde
thatſächlich von einer Rehpoſtenpatrone her-
rührt, die wahrſcheinlich aus dem eigenen
Gewehre des Erſchoſſenen abgefeuert iſt.
Dadurch iſt der Sachverhalt weſentlich ge-
klärt und die von den Leitern der hieſigen
Polizei gehegte Annahme beſtätigt, daß
Göhricke heim Ringen mit dem Beamten
um ſein Gewehr ums Leben gekommen iſt.
Die Sache hat ſich ſo abgeſpielt, daß Göhricke,
von dem Gendarmen geſtellt, zuerſt den
Revolverſchuß in den Arm erhalten hat,
durch welchen er kampfunfähig geworden iſt.
Als G. die Flucht ergriff, erhielt er den
Revolverſchuß in das Bein. Von dem Be-
amten nun eingeholt, entſtand ein Ringen
um die Flinte (die Göhricke in der linken
Hand hielt) und bei dem der Schuß losging.
Dann iſt der Beamte von Genoſſen des
Göhricke getödtet, die dann verſucht haben,
die Leiche des Gendarmen auf die Eiſen
bahngeleiſe zu werfen und wahrſcheinlich
ſpäter die Leiche ihres eigenen Genoſſen zu
vergraben. Jn dieſer Abſicht ſind ſie von
einem Streckenwärter geſtört, der den Kampf
zwiſchen dem Beamten und den Wilderen
gehört hat und der gegen die Eiſenbahn-
ſchienen klopfte, was wohl die Thäter
wahrnahmen und ſie zur Flucht veranlaßte.

Milzau (bei Lauchſtädt), 17. September.
Am Montag fand hier der Abtrieb des zur
hieſigen Gemeinde gehörigen Jagd geländes
ſtatt. Das Reſultat ergab 20 Haſen, 15 Reb-
hühner und 7 Faſanen. Haſen fanden ſich
noch recht viele kleine und noch nicht ſchuß-
reife vor; auch werden in den Rübenbreiten
noch recht viele übergangen. Das Wild fand
Abſatz in Merſeburg.

Bruckdorf, 17. September. Gegenwärtig
finden rechts von der Verbindungsſtraße von
hier nach Halle Bohrungen ſtatt. Dieſelben
haben zum Zweck, die Erdſchichten nach Braun-
kohle zu unterſuchen. Das ſchon früher ge-
plante Projekt, hier eine Braunkohlengrube
ins Leben zu rufen, nimmt eine immer greif-
barere Geſtalt an. Der Bruckdorf-Nietleber
Bergbau-Verein wird eine ſolche hier errichten.

Lochau (Saalkr.), 17. Sept. Herr Acker-
mann hier beſitzt jetzt reife Erdbeeren an
zwei Pflanzen. Die Früchte ſind vollkommen
entwickelt und haben die Größe wie zur rechten

Erdbeerzeit. Die Pflanzen tragen außerdem
noch eine ſtattliche Anzahl unreifer Früchte.

Weißenfels, 18. Sept. Das „Tagebl.“
ſchreibt:

Ende erreicht. Der „Krieg“ iſt aus und
damit haben auch die mit demſelben ver-
bundenen argen Strapazen aufgehört. Tiefe
Stille liegt wieder über die Dörfer gebreitet,
die in den letzten Tagen zumeiſt ein ſtark
militäriſches Gepräge trugen. Jm Korpsbiwak,
welches Dienſtag zwiſchen Naumburg und
Köſen (Boblas, Flemmingen, Heiligenkreuz)
ſtattfand, hatten die Mannſchaften bereits
ſehr unter der niedrigen Temperatur zu leiden,
ſo daß der Befehl zum Abbruch der Zelte den
Meiſten nicht gerade ungelegen kam. Jn
ſtrammen Märſchen bewegten ſich die einzel-
nen Truppenkörper am Mittwoch nach Stößen
zu. Der markirte Feind ſtand auf den Höhen
in einer Ausdehnung, die vom Kiſtritzer Grunde
bis nach Hollſteitz reichte. Bei Pretzſch fuhr
die Artillerie in weitem Bogen nach Kaka zu
auf und ſuchte die Stellung des Feindes zu
erſchüttern, während das Gros des Korps
aufmarſchierte. Durch Zellſchen ging darauf
der Vorſtoß in der Richtung auf Bonau-
Schelkau. Nun wurde es hochintereſſant.
Gewaltiges Artilleriefeuer, die Jnfanterie in
imponirender Entwickelung, die Kavallerie
an den Flanken zum Attackiren bereit da
ertönte gegen 2 Uhr das Signal „das Ganze
Halt!“ Aus war die Freude der „Schlachten-
bummler“. An der Chauſſee ZellſchenKiſtritz
hielt der Korpskommandeur Kritik ab, an die
ſich das glänzende Schauſpiel der Parade an
ſchloß. Die Jnfanterie machte einmaligen
Vorbeimarſch in Regimentskolonne, Kavallerie
und Artillerie im Galopp. Tauſende von Zu-
ſchauern in dichtgedrängten Reihen ſäumten
den Paradeplatz ein. Dann marſchierten die
Truppen nach Stößen, Naumburg und Teuchern,
woſelbſt die Verladung erfolgte. Kavallerie
und Artillerie haben Fußmärſche nach ihren
Garniſonen. Jn Stößen war der Andrang
des Publikums zu dem 7,48 Uhr nach Naum-
burg abgehenden Perſonenzuge beſtehend
aus vier! Perſonenwagen ein ſo ge-
waltiger, daß Hunderte in den Wagen hinein-
gepfropft wurden. Z. B. befanden ſich in
zwei Abtheilen zweiter Klaſſe (für 16 Per-
ſonen berechnet) nicht weniger als 33! Damit
mußte die Bahnverwaltung rechnen, daß an
dem Abend ein ſtarker Andrang ſtattfinden
würde.

Stößen, 17. Sept. Jm Manöver er-
eignete ſich anch ein bedauerlicher Unfall.
Drei Artilleriſten des 74. Regiments wurden
bei Nöbeditz an der Brücke von einem Pferde
geſchlagen. Einer erlitt ſchwere Verwundungen
am Kopfe, ſo daß das Geſicht und die Stirn
faſt zerſchmettert wurde. Aerztliche Hilfe
konnte leider nicht ſofort beſchafft werden.
Er wurde zunächſt bewußtlos in die
Scherneckſche Bäckerei und dann auf einem
Tragbett zur Bahn gebracht.

Pritſchöna, 17. Sept. Die Gurken-
ernte neigt nunmehr zum Ende. Sie war
heuer durchweg keine ergiebige; einmal trug
hieran die kühle Sommerwitterung nebſt den
kalten Nächten ſchuld, andererſeits aber waren
die Gurken im Auguſt durch einen zweimaligen
Hagel faſt vollſtändig vernichtet. Die Ranken
erholten ſich nicht wieder und den Früchten
wurde nicht die nöthige Nahrung zugeführt,
ſodaß ſie verkümmerten; auch die vielen
Niederſchläge waren den Gurken nachtheilig.
Bei dem umfangreichen Anbau von Gurken
hier und in der Umgebung erwächſt den
Landwirthen ein nicht unbedeutender Verluſt.

Dieskau (Saalkr.), 17. September. Die
Rothlaufſeuche iſt hier wieder einmal
eingezogen. Es ſind ihr bereits mehrere
Borſtenthiere zum Opfer gefallen. Der Ver-
luſt trifft arme Leute recht herb. Eine Jmpfung
gegen dieſe Krankheit, wie ſie alle Jahre vor-
genommen wird, hat ſich gut bewährt und
ſollte daher nicht unterlaſſen werden. Bei
der jüngſt hierſtattgehabten Ein quartierung
ereignete ſich ein komiſches Jntermezzo. Einem
dem Stabe zugetheilten Kavalleriſten paſſirte
das Unglück, daß bei Düben das Rößlein
ſeines Reiters müde wurde und ihn ab-
warf. Es ſuchte dann das Weite. Vergebens
forſchte nun der Abgeworfene nach ſeinem
Durchgänger, doch hatte er dieſen bis Sonn-
tag Abend noch nicht wieder in ſeinem Be-
ſitz. Er traf daher wie ein Jnfanteriſt hier ein.

Aus dem Unſtrutthale, 17. September.
Auf den Unſtrutwieſen wird die Grummet-
ernte mit Ablauf dieſer Woche beendet ſein;
der Ertrag iſt über alles Erwarten günſtig
und übertrifft an Güte und Menge bei weitem
den der Vorjahre.

Aus dem Unſtrutthale, 17. Septbr.
Unſere Gegend wird gegenwärtig von einem

Mit dem Korpsmanöver
und der ſich anſchließenden Parade haben
die Herbſtübungen des 4. Armeekorps ihr

angeblichen r bereiſt, welcher Lieferung
von Porträts nach Photographien anJn vereinzelten Fällen ſind z Lelgeeere
Porträts zwar eingetroffen, aber ohne Rahmen
in den meiſten Fällen aber warten die Be
ſteller, die Anzahlungen von 6—-10 Mark ge
macht bezw. den ganzen Betrag bereits ent
richtet haben (15--20 Mark), noch auf die
Bilder, wenngleich deren Lieferungstermin
längſt vorüber iſt. Der Schwindler iſt von
Profeſſion Kellner, hat ſeinen Wohnſitz vor
übergehend in Weimar und ſtammt aus Berlin.

Zeitz, 17. Sept. Auf entſetzliche Weiſe
ſuchte ſich geſtern im benachbarten Reuden
eine ältere Dame ums Leben zu bringen.
Sie ging in den Keller ihres Hauſes, begoß
ſich mit Petroleum und zündete daſſelbe an.
Schwerverletzt wurde ſie in das hieſige
Krankenhaus gebracht. Die Dame bewohnte
bisher mit einer ebenfalls unverheiratheten
Schweſter ein äußerſt baufälliges Häuschen
an belebter Stelle der Stadt. Auf behörd-
liche Anordnung mußten die Schweſtern das
Häuschen räumen, und aus Kummer darüber
beging nun die eine der beiden Schweſtern
den Selbſtmordverſuch.

Delitzſch, 17. Sept. Die am 4. d. M.
beim Brigademöver vom Hitz ſchlag be-
troffenen drei Soldaten vom Jnfanterie-Regt.
Nr. 36 wurden heute aus dem hieſigen
Krankenhauſe entlaſſen. Sie fuhren von hier
aus in ihre Garniſon Bernburg. Unter
ihnen befand ſich der aus Markwerben ge-
bürtige Maurer Willy Sachſe aus Delitzſch,
der als Reſerviſt zu einer Uebung einge-
zogen war.

Tanna, 16. September. Unter den
Mitgliedern einer umherziehenden Zigeuner-
bande kam es zu Sctreitigkeiten, die in
Thätlichkeiten ausarteten. Zwei Zigeuner
ſchoſſen mit Revolvern auf zwei ihrer
Stammesgenoſſen, die tödtlich getroffen wurden
und ſofort verſtarben. Die in Kenntniß
geſetzten Gendarmen verfolgten die Flücht-
linge und verhafteten die beiden Mörder in
Dermbach, von wo aus ſie in das Amts-
gerichtsgefängniß nach Kaltennortheim über-
geführt wurden.

Bitterfeld, 18. September. Der Schacht-
meiſter Vogel, über deſſen Verunglückung
wir geſtern berichteten, iſt bereits heute früh

6 Uhr ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen.

Magdeburg, 17. Sept. Ein Geld
diebſtahl wurde in der Wohnung eines
Seilermeiſters in Buckau ausgeführt. Der
Dieb war anſcheinend mit den Wohnungs-
verhältniſſen vertraut und wußte, daß die
Bewohner abweſend waren. Es ſind ihm
etwa 900 Mk. baares Geld in die Hände ge-
fallen. Montag Abend zwiſchen 8 und 9
Uhr wurde eine anſcheinend den beſſeren
Ständen angehörende ältere Frau, die vom
Herrenkrug kam und über die Werderbrücke
gehen wollte, von einem dort lagernden
Strolch an gefallen. Sie ſetzte ſich gegen
ihn zur Wehr, doch konnte ſie wenig ausrichten
und rief um Hilfe. Hierauf eilten einige
Perſonen herbei und der Strolch, der es
offenbar auf einen Raub abgeſehen hatte,
nahm die Flucht. Die Frau, die vor Schreck
Ohnmachtsanfälle bekam, wurde von den
herbeigeeilten Perſonen beim Gehen nach dem
Werder unterſtützt.

Aus der Altmark, 17. September.
Der Naturmenſch Guſtav Nagel macht,
der „Voſſ. Ztg.“ zufolge, wieder von ſich
reden: Vor einiger Zeit nahm er ſich, wie
damals mitgetheilt, einen Geſchäftsführer an,
der den Vertrieb von Poſtkarten mit Nagel's
Bildniß und Broſchüren mit deſſen Lebens-
weiſe beſorgte und zu dieſem Zweck einen
Wandergewerbeſchein gelöſt hatte. Nagel war
häufig wegen Gewerbeübertretung beſtraft, als
er noch ſelbſt ſein Geſchäft beſorgte; den Er
werb eines Gewerbeſcheins hielt er mit ſeiner
Würde nicht für vereinbar. Nachdem er nun
mehrere Monate mit ſeinem Geſchäftsführer
herumgereiſt iſt, hat er ſich in Feindſchaft
von ihm getrennt. Der im Stich gelaſſene
Geſchäftsführer beklagt ſich über die angebliche
Habgier des Naturmenſchen, der am liebſten
das eingegangene Geld für ſich behielte und
die Geſchäftsunkoſten den Begleiter tragen
ließ. Der Letztere, ein Herrmann Mundt aus
Wiedenbrück, behauptet, er habe für Nagel
Zahlungsverpflichtungen in Höhe von 400
Mark übernommen und ſei dadurch an den
Bettelſtab gebracht, da er ſich durch Nagel's
ſüße Worte habe verleiten laſſen, ſeine bis-
herige Stellung aufzugeben. Nagel, der in
dem Gewerbeſchein als ſein Begleider einge-
tragen ſei und ſich verpflichtet habe, bis Ende

Dezember mit ihm zu reiſen, habe alle Baar-
mittel mitgenommen und halte ſie jetzt vor ihm
verborgen.
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Nummer 221. 1902. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 20. September.

Vermiſchtes. meldet daß auf der Sulzfluh
nannten Kamin gegen die Sporeralpe zu ein
Touriſt abſtürzte, der offenbar ohne Führer
war und im Eiſe ausglitſchte.
nam wurde im Armenhaus zu Schruns auf-

Leipzig, 19. September. Im heutigen letzten
Prüfungstermin des Konkurſes der Leipziger
Bank wurden noch 10 Fordéerungen, insgeſammt
1,408,000 Mk. angemeldet, die aber bis auf 3000 Mk.
ſämmtlich zurückgewieſen wurden.

Bregenz, 17. Sept. Am letzten Sonntg wollte
im benachbarten Wolfurt ein Angeſtellter einer
wandernden Theater Kinematogwvaph Geſellſchaft
einen Anſchluß mit der elektriſchen Leitung herſtellen.
Aus Unvorſichtigkeit kam er der Hochſpannung zu
nahe und wurde ſofort getödtet. Die Leiche blieb
am Leitungsdrahte hängen, auf der kurz darauf ein
großer Leichenzug daherkam. Begreiflicherweiſe be-
mächtigte ſich der Leute große Aufregung, als ſie
den lebloſen Körper über ſich hängen ſahen. Bis im
Orte eine verſchiebbare Feuerwehrleiter herbeigeſchafft
werden konnte, verging beinahe eine Stunde.

Swinemünde, 18. Sept. Der der Kunſtmann-
ſchen Rhederei gehörige Dampfer „Boruſſia“ iſt mit
20 Mann Beſatzung im Meerbuſen von Biscaya
untergegangen und geſtern amtlich für verſchollen
erklärt worden.

Wien, 18. September. Jn der Checkabtheilung
der Länderbank wurde bei der Reviſion eine
Unterſchlagung entdeckt. Der Schaden be-
trägt 1,259,000 Kronen. Der Defraudant, ein
Beamter Namens Edmund Jellinek, war un-
mittelbar vor der Reviſion aus dem Bankgebäude
entflohen.

Budapeſt, 18. Sept. Jn der Gemarkung der
Gemeinde Dorband nächſt Erlau in Ungarn fand
geſtern ein blutiger Zuſammenſtoß zwiſchen
Gendarmen und Zigeunern ſtatt. Eine Karawane
von 40 Zigeunern wurde von den Gendarmen
zur Ausvweisleiſtung aufgefordert, widerſetzte ſich
aber und griff die Gendarmen mit Knütteln und
eiſernen Gabeln an. Die Gendarmen gebrauchten
nun ihre Feuerwaffen und gaben 21 Schüſſe ab.
13 Zigeuner wurden getödtet oder ſchwer verwundet.

Herichtszeitung.
Kiel, 18. September. Die Strafkammer

verurtheilte den Polizeidiener Rath zu Wittorf
wegen verſuchten Sittenverbrechens gegen ein
dreizehnjähriges Schulmädchen zu achtmonatigem
Gefängniß.

Kleines Feuilleton.
Ein Kampf mit Wilderern. Dieſer

Tage ſtieß Forſtwart Weber von Musberg
im Böblinger Stadtwalde auf drei Wilderer,
die er verfolgte. Jm ſogenannten „vBecker-
häule“ ſtellte er einen derſelben nnd forderte
ihn auf, ſein Gewehr abzulegen. Da es nicht
geſchah, vielmehr der Wilderer ſich anſchickte
auf Weber anzulegen, feuerte dieſer und traf
den Wilderer mitten in die Bruſt, ſo daß
der Tod nach kurzem eintrat. Der Forſtwart
begab ſich ſofort nach Böblingen und machte
von dem Vorfall bei Gericht Anzeige, worauf
ſich eine gerichtliche Kommiſſion an den
Thatort begab, um den Thatbeſtand feſtzu-
ſtellen. Der erſchoſſene Wilderer iſt der
18 Jahre alte Steinhauer Ludwig Fehrle aus
Echterdingen.

Das Feſt des „Generalanzeigers“.
Unter dieſer Ueberſchrift bringt der „General-
anzeiger“ in Mülheim a. d. Ruhr die
Ankündigung eines Feſtes zum 20 jährigen
Beſtehen dieſes Blattes, der wir Folgendes
entnehmen: „Das Feſt iſt vornehmlich unſeren
verehrlichen Abonnenten gewidmet. Nicht
abonnenten haben 30 Pfg. Eintrittsgeld zu
entrichten. Der Beginn des Feſtes, das
reichen Genuß verſpricht, iſt auf Nachmittags
4 Uhr angeſetzt; dasſelbe beſteht aus Konzert
und Gratisvertheilung von Kunſt- und Haus-
haltungsgegenſtänden im Werthe bis zu 75 M.
auf die entfallenden Nummern. Da der An-
drang zu der Veranſtaltung, gleichwie bei dem
Feſte aus Anlaß des 15jährigen Beſtehens des
Blattes, groß ſein wird, ſo haben wir uns,
um allen Beſuchern gerecht zu werden, ent-
ſchloſſen, das Feſt in zwei Lokalen abzuhalten.
Das Programm iſt vielverſprechend. Jeder
unſerer verehrlichen Abonnenten erhält mit
morgiger Freitagsnummer das Programm,
das gleichzeitig zum freien Eintritt für
zwei Perſonen berechtigt, durch unſere Boten
zugeſtellt. Das Programm iſt am Eingange
des betreffenden Lokals vorzuzeigen. Jeder
Beſucher erhält an der Kaſſe gratis eine
beziehungsweiſe zwei nummerirte Karten für
die Gratisvertheilung von Gegenſtänden.
Die Hauptgegenſtände der Gewinnvertheilung
ſind folgende: ein elegantes Vertikow, ein
hochmoderner Regulator, zwei HerrenTaſchen-
uhren, zwei DamenTaſchenuhren. Der Ge-
winner des Vertikows kann event. ein Sofa
oder ſechs elegante Stühle wählen. Die Deviſe
für Sonntag ſei daher: Auf zum Etabliſſe
ment Math. Kirchholtes und zum Etabliſſe-
ment Johannesburg zum Feſte des „General-
anzeigers.“ Für die Lächerlichkeit einer
ſolchen Reklame, die an?den Jahrmarktslärm
der „billigen Aujuſte“ u. ſ. w. erinnert, ſo
ſagt der „Zeitungsverlag“ Hanover), dem
wir dieſen kleinen Artikel entnehmen, ſcheint
dieſer Vertreter der ſogenannten ſiebenten
Großmacht kein Gefühl zu haben. Ueber den
Geſchmack iſt bekanntlich nicht zu ſtreiten.
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Aus Schruns wird ge-Abgeſtürzt. n e
Der Leich-

gebahrt. Voriges Jahr verunglückten an der
obengenannten Stelle ein Herr und eine Dame.

Poſtdiebe. Jn Peſt wurden ein Poſt
bote und ſeine Frau verhaftet, die beſchuldigt
werden, aus einem Bahnpoſtwagen zwei
Geldbriefe mit 39000 Gld. Jnhalt entwendet
und weitere Diebſtähle in Poſtzügen be-
gangen zu haben. Bei einer Hausſuchung
fand man zahlreiche Juwelen und Verſatz-
zettel vor.

Der Mord in Bologna. Von jenen
Perſonen, welche bei der myſteriöſen Ermor-
dung des Grafen Bonmartini im Verdacht
der Mitſchuld ſtehen, hat der ſeither verhaf-
tete Dr. Pio Nal di ein theilweiſes Geſtänd-
niß abgelegt. Er war auf die Nachricht der
Zeitungen, daß man ihn für einen Theil-
nehmer an der Blutthat des Dr. Tullio
Murri hielt, von Genug nach Bologna ge-
kommen und hatte ſich ſelbſt dem Unter
ſuchungsrichter geſtellt. Er gab an, an den
Vorbereitungen zum Morde theilgenommen
zu haben. Murri habe ihm 1600 Francs
gegeben, aber nicht, um ihn zum Morde zu
werben, ſondern zu Zwecken des gemeinſamen
Hazardſpiels. „Wenige Tage, ehe das Ver-
brechen begangen wurde“, ſo erzählt Naldi,
„beauftragte mich Murri, der mein intimer
Freund iſt, für ihn ſechs- oder ſiebentauſend
Franks, wenn auch mit Wucherzinſen, aufzu
nehmen. Jch bemühte mich ſehr und ging
zu allen Agenten, aber es gelang mir nicht,
das Geld aufzutreiben. Am 27. Auguſt, als
ich mich in einem Spiellokale befand, kam
Murri zu mir und ſagte: „Das, um was
ich Dich bat, Du weißt ſchon, das brauche
ich jetzt nicht mehr.“ Wir gingen dann zu-
ſammen fort. Auf der Straße vertraute mir
Murri an, er habe beſchloſſen, den Schwager
zu tödten. Es ſei dies die einzige mögliche
Löſung des Ehezwiſtes: ſeine Schweſter müßte
vor Schmerz ſterben, denn mit dem Gatten
könne ſie nicht mehr leben. Jch bot Alles
auf, um ihm den Gedanken auszureden, aber
Murri beharrte bei ſeinem Vorſatze. Jch ge-
brauchte jedes nur denkbare Argument, um
auf das verwilderte Gemüth Murri's einzu-
wirken. Sie ſchlugen alle fehl. Murri ging
dann in der Richtung der Santo-Stefano-
ſtraße fort und kehrte bald darauf mit einer
jungen, ſchlanken, ſchwarzgekleideten Perſon
zurück, welche mir ganz unbekannt war. Jch
weiß jetzt, daß es die Bonetti geweſen. Es
ſchlug Mitternacht, als wir Drei zuſammen
in die Via Mazzini gingen und ins Haus
des Grafen Bonmartini eintraten. Wir be-
nützten dabei die kleine Thür in der Via
Puſterla, zu der die Bonetti Tags vorher in
Venedig den Schlüſſel geholt hatte. Wir
warteten die ganze Nacht auf Bonmartini, der
nach Murri's Berechnung nicht lange aus-
bleiben konnte. Wir legten uns ruhig
ſchlafen. Jch blieb nur deshalb bei Murri,
weil ich immer noch hoffte, ihn von ſeinem
ſchrecklichen Vorſatz abbringen zu können. Er
zeigte ſich aber von Stunde zu Stunde ent-
ſchloſſener. Am Mittag des 28. verließ ich
das Haus, da ich mir vorgenommen hatte,
den Grafen zu warnen. Jch wartete auf ihn
an der Ecke der Straße Mazzini und Puſterla,
aber umſonſt, er kam nicht. Jch war ganz
verzweifelt und ging direckt zum Bahnhof,
wo ich nach Florenz zu meinen Verwandten
abfuhr. Später begab ich mich nach Livorno
und Genua. Ich ſuchte dort eine Beſchäfti-
gung und hoffte, als Schiffsarzt unter-
kommen zu können. Als ich einige Tage hin-
durch nichts mehr von der Sache erfuhr,
glaubte ich, es ſei Murri gelungen, eine
Trennung zwiſchen den Gatten herbeizuführen.
Die Zeitungen belehrten mich jedoch, daß der
Mord entdeckt war und daß man meine Perſon
damit in Zuſammenhang brachte. Jch eilte
daraufhin ſofort hierher.“ Der Unterſuchungs-
richter ſtellte noch viele Fragen an Naldi, er
klärte ihn dann für verhaftet und übergab ihn
mit einer vielſagenden Geberde den zwei im
Vorzimmer harrenden Poliziſten. Bei der
Durchſuchung der Villa Murri wurde die
Dolchſcheide gefunden, deren ſich der Mörder
bediente. Die Häuſer verſchiedener Freunde
des Mörders werden polizeilich bewacht, ſo
auch dasjenige des Direktors des Sozialiſten
blattes „Die Schelle“ und zweier Redakteure.
Es wird konſtatirt, daß der Advokat Murri
auf der Volksbank von Bologna ein Gut-
haben von 60 000 Fres. beſitzt. Mithin ſcheint
es ſich zu beſtätigen, daß die Urſache des
Mordes in anderer Richtung zu ſuchrn iſt.

Eiue Eheſchließung unter tragiſchen
Umſtänden. Jn dem nordamerikaniſchen

Städtchen Orienta Point im Staate New
York fand, wie aus New York berichtet wird,
kürzlich eine ſeltſame Eheſchließung ſtatt.
Mr. Bradford McGregor, der Sohn eines der
Millionäre der Standard Oil-Company, des
verſtorbenen Ambroſe McGregor, ließ ſich
wenige Stunden vor einer Operation auf
Leben und Tod mit ſeiner Braut Miß Klara
Schlemmer aus New York trauen. Der
Schwerkranke, der erſt vor etwa vier Monaten
in Karlsbad weilte, um dort Heilung von
einem gefährlichen Nierenleiden zu ſuchen,
ſtand jetzt vor der Alternative, inner-
halb einer Woche ein todter Mann zu
ſein oder durch das Meſſer des Chirurgen
eventuell am Leben erhalten zu werden.
Er entſchied ſich für das letztere, und da
ſeine Verlobte dringend wünſchte, ihn ſelbſt
zu pflegen, im Falle er die Operation
glücklich überſtehen würde, traf man die
Vorbereitungen zu einer ſofortigen Trau-
ung. Die zur Zeit noch in Deutſch
land weilenden Eltern des jungen Mädchens
gaben telegraphiſch ihre Einwilligung, und
in Gegenwart der Mutter und eines Freundes
des Bräutigams, des Bruders der Braut und
der beiden mediziniſchen Kapazitäten, die vier
Stunden ſpäter den bedauernswerthen, jungen
Mann operirten, wurde die Ceremonie voll-
zogen. Mit kaum vernehmbarer Stimme ant-
wortete der vor Aufregung und Schwäche faſt
ohnmächtige Kranke, neben deſſen Lager die
leiſe ſchluchzende Braut kniete, auf die
Fragen des Geiſtlichen, der den Akt ſo
kurz wie möglich machte. Erſchütternd war
der Abſchied, den die bis zum letzten Moment
bei dem Gatten bleibende Neuvermählte von
dem Leidenden nahm, als dieſer in das für
die Operation hergerichtete Zimmer getragen
werden mußte. Den beiden Chirurgen, die
man aus NewYork und Philadelphia hatte
kommen laſſen, aſſiſtirten noch fünf andere
Aerzte. Die Operation dauerte zwei Stunden
und nahm einen glücklichen Verlauf. Der
Kranke, den ſein junges Weib aufopfernd
pflegt, wird vorausſichtlich am Leben bleiben.

Aus der guten alten Zeit. An einem
kleinen Gericht auf dem Weſterwald fungirte
vor Jahren ein Richter, dem die Vielſchreibereia die Aktenſtöße ſehr unangenehm waren.

Der zu große Haß gegen die erſtere ſollte ihn
einmal in nicht geringe Verlegenheit bringen.
Eines Tages hatte er der Gendarmerie den
Auftrag gegeben, den Bauer N. N. zu ver-
haften. Nachdem dieſer ſechs Wochen hinter
Schloß und Riegel geſeſſen hatte, ohne ver-
hört zu werden, beſchwerte er ſich bei dem
Gefängnißaufſeher, der ſich auch den Muth
nahm, dem geſtrengen Herrn Richter zu ſagen,
der Bauer wolle wiſſen, warum er eigentlich
eingeſperrt ſei. Da aber über die Jnhaf-

konnte, mußte der Bauer entlaſſen werden.
Nun aber weigerte ſich dieſer, das Gefängniß
zu verlaſſen, bis man ihm die Veranlaſſung
ſeiner Verhaftung ſchriftlich mitgetheilt habe.
Jetzt war guter Rath theuer. Verhungern konnte
man den Bauer nicht laſſen, und, trotzdem
man die Thür zu ſeiner Zelle Tag und Nacht
offen ließ, kniff er nicht aus. Alles Ueber-
reden half Nichts, er blieb. Da, eines
Morgens, kam dem Aufſeher ein rettender Ge-
danke; er lief ſofort zum Richter und ſagte:
Heut' werde ich den Bauer los. Anſtatt
Waſſer und Brod gab es ausnahmsweiſe an
dieſem Mittag zwei gut geſalzene Häringe
und Pellkartoffeln, aber ohne Waſſer. Mit
wahrem Heißhunger genoß der Nichts ahnende
Landmann ſein Mahl. Nun aber ſtellte ſich
bald ein brennender Durſt ein. Wohl war
vor dem Gefängniß ein Ziehbrunnen, an dem
er ſich Waſſer holen konnte, aber er ahnte,
daß man ihm, wenn er die Zelle verließ,
einen Streich ſpielen könne. Er beſchloß
deshalb, bis zur Dunkelheit zu warten. Leiſe
ſchlich er dann zum Brunnen, um ſchnell den
bis zur Unausſtehlichkeit geſtiegenen Durſt zu
löſchen. Noch hatte er das erquickende Naß
nicht an ſeinem Munde, krach! da flog die
Gefängnißthüre zu:; der Richter konnte auf-
athmen er war den Bauer los!

Umbauten am Geſichtserker. Das
Corriger la nature im äſthetiſchen Sinne
gehört auch zu den Aufgaben eines modernen
Arztes. Jn der „Berl. Klin. Wochenſchr.“
berichtet der orthopäd ſche Chirurg Dr. Jac-
ques Joſef über einige operative Naſenver-
kleinerungen, die er an Patienten der ver-
ſchiedenſten Berufsklaſſen ausgeführt hat. So
erfreute ſich ein junger Mann eines Riech-
organs, das mit einem Entenſchnabel über-
raſchende Aehnlichkeit hatte. Durch die Ope-
ration wurde dem ominöſen Geſichtsvorſprung
das Komiſche ſeines Anſehens genommen.
Die kolbenartig verdickte Naſe einer jungen
Dame erhielt eine natürliche Profilbreite.
Die Naſe eines Leutnants erinnerte früher

an eine Schweinsnaſe, jetzt erſcheint ſie gans
normal. Ein Jngenieur beſaß eine ſoge-
nannte Hanswurſtnaſe, ſo daß die Unterge-
benen ſich über ihn luſtig machten durch die
Operation wurde die Naſe kleiner und gerade.
Eine ähnliche hübſche Form erhielt
die lange, mit einem Hocker ver
zierte Naſe einer jungen Frau. Ein junger
Künſtler ließ ſeinen gewaltigen NaſenHöcker
durch die Operation entfernen und erfreut
ſich jetzt einer tadelloſen, vollkommen geraden
Naſe. Was die Motive anlangt, welche die
erwähnten Perſonen zur Operation veranlaßt
haben, ſo liegt es für den Uneingeweihten
ſehr nahe, Eitelkeit als die alleinige oder
vorwiegende Triebfeder zu dem Entſchluſſe,
ſich operiren zu laſſen, anzunehmen. Das
iſt jedoch bei den von Dr. Jacques Joſef
Operirten keineswegs der Fall geweſen.
Vielmehr war es der innige Wunſch, un
beläſtigt des Weges zu gehen und unbefangen
mit den Menſchen zu vertehren. Sehr deutlich
trat das z. B. bei einer 38 jährigen Dame
in die Erſcheinung. Als ſie am 11. Tage
nach der Operation von ihrem erſten Ausgang
zurückkehrte, ergriff ſie glückſtrahlend beide
Hände des Arztes und ſagte: „Herr Doktor,
ich kann Jhnen nur ſagen, kein Menſch hat
mich heute angeſehen.“

Triebel-Ehrung.
(Eingeſandt.)

Jn der heutigen Nummer des „Korreſpond.“
findet ſich ein „Eingeſandt“, das ſich damit
beſchäftigt, in welcher Weiſe man die Gelder
verwenden ſoll, welche eingegangen ſind, um
den theuren Entſchlafenen zu ehren und worin
es u. a. heißt, von eincr Stiftung ſcheine
man jetzt abgekommen zu ſein. Es wäre
meines Erachtens rückſichtsvoller geweſen, die
Meinungsverſchiedenheiten, welche über die Art
der Ehrung beſtehen, nicht vorzeitig in der Preſſe
zum Ausdruck zu bringen, ſondern in der
Verſammlung, welche, wie wir Alle wiſſen,
zu gedachtem Zweck einberufen werden ſoll.
Völlig unzart finde ich es aber, daß das
„Eingeſandt“ des „Korr.“ die Gelegenheit
benutzt zu Zwecken ausgiebiger Reklame für
einen Künſtler, die derſelbe meines Wiſſens
gar nicht nöthig hat. Jch kann mir Das
nur ſo erklären, daß die Reklamemacherei
ohne Willen und Wiſſen des betr. Künſtlers
geſchehen iſt, daß ein guter Freund dieſelbe
beſorgt hat und mit dem nicht mißzuver-
ſtehenden Hinweis, Halle wolle den Künſtler
gern haben, hat einen Druck ausüben wollen,
vielleicht in dem Sinne: Entvweder der
Monumental-Brunnen wird bewilligt oder
der Künſtler ſiedelt nach Halle über! Vielleicht
iſt dieſe Schlußfolgerung nicht ganz richtig,tirung Nichts protokollirt war und der Richter Hlitßfolg g mr gang

ſich des Grundes durchaus nicht mehr erinnern nun, dann hätte eine derartige Anſpielung
vermieden werden ſollen. Jch will mich auf
Erörterungen, wie die Gelder verwendet
werden ſollen, an dieſer Stelle nicht einlaſſen,
verſäume aber nicht, die Antwort hier wieder-
zugeben, die ſ. Z. die Familie des Verſtorbenen
den betr. Herren ertheilt hat. Die Antwort
lautet nach Mittheilung eines der Herren:
„Die Familie Triebel bittet von einem Denk-
mal unter allen Umſtänden abzuſehen. Jm
Sinne des Verſtorbenen wäre ihr eine Stif-
tung das Angenehnmſte, doch iſt ſie auch mit
einer einfachen Gedenktafel, nöthigenfalls mit
demflach gehaltenen Reliefbild des Verſtorbenen
einverſtanden, wenn man damit der öffent-
lichen Meinung entgegen zu kommen gedenkt.“

Wetterbericht des Kreisblattes.
20. Sept.: Sonnenſchein mit Wolkenzügen.

Normale Temperatur.
21. Sept. Wolkig, kühl, Regenfälle.

Gewitter. Stürmiſch.
22. Sept. Wolkig, theils heiter, ſonſt wenig ver-

ändert.
23. Sept.: Angenehm, vielfach ſonnig, ſtrichweiſe

Regen. Sehr windig.
24. Sept. Ziemlich warm, theils heiter. Regen-

fälle. Stark windig.

Strichweiſe

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Das besle fäglicheGetrank!
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bettfecern und Daunen.
Neue Sendungen vorzüglich ausfallende doppelt
gereinigte Waare

45 Pſg. 7

Otto Dobkowitz,
Entenplan Z.

empfehle in den Preislagen von

6. 50 M. er

Entenplan Z.

Louis Zöker i S
zigerſtraße

Speiseservice
Kaffeeservice

Krystallservice
Rierservice
BRowlen

C Fernruf 688.
Spesial- Geſchäftshaus f für Porzellan, Glas, Steingut.

I Ausstattungen in jeder Preislage.

Waschgarnituren

Liqueurservice ete. ete.
Versand nach auswärts unter Garantie für Bruchfreiheit.

Fernruf 688.Grösstes

5

in überraſchend großer Auswahl zu

anerkannt billigſten Preiſen.

BReste Qualitäten.
(2229

V frei.
4 W Wu

Sonntag, den 21. September predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke.

Nachm. 5 Uhr: Prediger Jordan. Vorm.
11 Uhr Kindergottesdienſt. Jm An-
ſchluß an den Vormittagsgottesdienſt
Beichte und Abendmahlsfeier. Superint.
Bithorn.

Stadt. Vorm. 10Uhr: Paſtor Scholl-
meyer. Nachm. 2 Uhr Prediger Jordan.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Kandidat
Hammer. Vorm. 11 Uhr: Kindergottes-
dienſt. Paſtor Delius.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.

Katholiſche Kirche. Sonnabend Abends
6 Uhr Beichte. Sonntag: Morgens

7 Uhr: Beichte. 8 Uhr Frühmeſſe.
10 Uhr Hochamt und Predigt. Nachm.

2 Uhr: Chriſtenlehre oder Andacht.

Tafſel- er
IKuhr-Traube.

Die schönsten u. feinsten Chasselas u. Muscateller ge-
mischt in 5 Kgr. Postkistchen oder Körbe Portofrei um
3.50 Kr. Nachnahme oder Vorhereinsendung; nur Musca-
teller allein 5 Kgr. 4.5 KLronen; Szegzärder Rothwein
Eigenbau drei 0.70 Lit. Flaschen gepackt Portofrei 3 Kr.
60 Hell. mehrere hundert Htl. heuriger feinster Sorten- Wein
oder Lese-Eigenbau billigst bei Martin v. Willinger,
Gross-Wein-Producent, Zomba Ungarn.

Damenputz Anzeige.
EF Herbst- und Wintersaison 1902.

Den geehrten Damen zur gefl. Kenntniß, daß ſämmt-
liche Neuheiten der Saiſon in großer Reichhaltigkeit
eingetroffen ſind.

Anfertigung und Moderniſirung von Hüten nach
neueſten Modellen bei allerbilligſter Berechnung der Zuthaten.
Aufträge erbitte recht bald. (2219

Putzr und Mode-Bazar
B. Pulvermacher,

Merseburg, Burgstr. 6.

in Mittel zum Sparen ist
-Würze.

bestens empfohlen von
Dmil Weidling. Oberbreitestrasse 10, Eeke gr. Sixtistr.

In Originalfläschchen von 35 Pfg. an
(2243

Fr. Th. Stephan.
Heute empfange: echte Oſtſee-

Bücklinge und Kieler Sprotten.
Die beliebten Alpen-Weichkäſe,
Gandersheimer Camembert, alle
in Schachteln äußerſt delicat.

Meine

Weihnachts-
sen dung

Brandmal- und Kerbſchnitz-
Gegenſtände

iſt bereits eingetroffen und ausge-
ſtellt worden und empfehle ich meiner
werthgeſchätzten Kundſchaft zur gefl.

Beſichtigung. (2216
Otto Bretschneider.

Ftacſtfheater Haſſe a. S.

Spielplan
vom 20. bis 26. September.

Sonnabend Abend 7 Uhr: Lohen-
grin. Sonntag Nachm. 3 Uhr:
FremdenVorſtellung zu ermäßigten
Preiſen. Wohlthätige Frauen.

Sonntag Abend 7 Uhr: Der
Troubadour. Vorher: Der zer-

Krug. Montag Abend
Uhr: Cavalleria rusticana.Hieranſ Die Neuvermählten.

Dienſtag Abend 7 Uhr: Zar und
Zimmermann. Vorher: Die Schul
reiterin. Mittwoch Abend 7 Uhr:
1. Vorſtellung im Cyklus ausge-
wählter dramatiſcher Werke. Des
Meeres und der Liebe Wellen.
Donnerſtag Abend 7 Uhr: Aleſ-
ſandro Stradella. Freitag Abend
71 Uhr: Unbeſtimmt.Eiſenw. Handlg., kl. Ritter 2b.

Lehrfabrik ee

raſct. Ausbild. v. Volont. i. Ma-
schinenbau u. Elektrotechnik.
Cursus 1 Jahr. Prosp. d. Georg
Sohmiät Co., menau i. Th.

S m Umzug überfſüssige
Gegenstände

übernimmt zur Auktion, und läßt
abholen

Louis Albrecht.
Auktionator u. Taxator.

2163) Sand l.
Das

Parterre-Logis
im Hauſe Weißenfelſer Straße 5,
ſowie die 1. Etage Weißenfelſer
Straße 3 ſind zu vermiethen und
zum 1. Oktober a. c. zu beziehen.
Näheres Markt 31, im Contor. (2220

De as g
Brauhausſtraße erbtheilungshalber verkauft werden.
Nähere Auskunft kl. Ritterſtr. 4 I.

Noſkerei-
VProdukte.

Milch und Butter, Buttermilch und
dicke Milch in Satten, ſtets friſch, Land
butter, Schmelz- u. Tafelmargarine,

garant. reine Getreide-Preßhefe,
Emmenthaler, Schweizer, Limburger,
Thüring. Stangen-, Harzer Kümmel-,
ff. Tilſiter Käſe in verſch. Qualitäten

empfiehlt (1383Carl Rauch, Markt 28.
Mieths- Verträge

vorräthig in der KreisblattDruckerei.

Entzückende Neuheit.
Semi-Emaille-Schmuckgegen-

ſtände nach jeder eigenen Photo-
graphie angefertigt. Reizendes Ge-
ſchenk. Vertreter: (2238
Manrico Schereschewsky,

Dammſtr. 7.
Schreiben Sie nur Karte, ſofort

kommt derſelbe mit Muſtern zur
Wohnung.

Aleiderstoſfe an
ScChwarze und elfenbeinſarbige Kleiderstoffe.

Jaletots, leiderröcſße,
Grosse Auswahl.

Fernsprecher
379.

Leinen- und Baumwollne Waaren.

Himalayas Noppen Neiges
Streifen- und Karos- Artikel.

BRBlousen-Stoffe.

ostume,Capes,
UVnterröcke, Morgenröcke.

Billigst gestellte Preise.

Zruno Freytag, Ralle,
Leipziger Str. 100, part., I. u. II. Etage.

rbige Stoffe in grosser Qualitäten- u. Farben- Auswahl.

Veuncgitem?
Seidenstoffe

für Kleider und Blousen, aparte, solide Neuheiten.
Louisine Moirée. Satin Duchesse.

Dlo usen,

Solide Qualitäten.

Teppiche, Gardinen, Portièren, Möbelstolle.

Gegründet
1865.

(2241

Buckskins.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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